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roblemaufriss
sind spinnennetze schön? die antworten darauf mögen kontrovers aus-

fallen. während die einen den feinen geweben absolute Bewunderung zollen,
wenden sich die anderen angeekelt von ihnen ab oder gleich besenbewaffnet
zu. wie man zu den omnipräsenten fanggebilden steht, hängt jedenfalls seit
jeher stark von der Beurteilung ihrer herrinnen ab. empfindungen der spinne
gegenüber werden oft unmittelbar auf ihr netz projiziert.

es scheint hier zwischen schöpfer und werk eine äußerst enge
verbindung, ja identifizierung zu bestehen, die auf der sprachlichen ebene
ebenfalls fassbar ist, hat doch den namen des tieres seine fäden produ-
zierende tätigkeit (ahd. spinnan: fäden ziehen) motiviert. francis ponge
geht in einem seiner feinfühligen Stücke sogar so weit, zu behaupten, die
spinne sei eins mit ihrem netz (199): “denn was ist sie schließlich, die
spinne? wenn nicht die entelechie, / die unmittelbare seele, die der spule,
dem faden, dem netz, / der Jägerin und ihrem leichentuch gemeinsam
ist” (203). so griffig seine teleologische formel auch klingt, ist ein nüch-
terner zusatz notwendig: nicht alle spinnen bauen netze. sie sind sehr
wohl ohne netze denkbar; umgekehrt trifft dies freilich nicht zu. wenn
also die vorliegende studie die einheit der spinne und ihres gespinstes
nahezulegen scheint, resultiert dies erstens aus der Bedingtheit von netzen
und zweitens aus der textauswahl1. 
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fokussiert werden im folgenden das spinnengewebe und die narrati-
ven ausgestaltungen seiner metaphorik. die auswahl der texte und
analyseaspekte erfolgte im spiegel jüngerer thematologischer
forschungsbeiträge zum spinnenmotiv, wobei der arachne-mythos aus
ovids Metamorphosen allseits als zentraler referenztext betrachtet wird.
klaus lindemann und raimar stefan zons erachten die episode für den
“ursprungsmythos aller spinnengeschichten” und sehen in ihr vier bis in
die moderne nachwirkende grundkonstellationen präformiert: “die spinne
nämlich als das hässliche und böse tier, die einheit von frau und spinne,
die spinne als abbild des aufruhrs gegen göttliche und weltliche ordnung
und schließlich [...] die spinne als weberin unübertrefflicher texturen” (6).
in ihrer umfassenden monographie Métamorphoses d’Arachne begreift
sylvie Ballestra-puech die ovidische erzählung geradezu als werkzeug,
um andere texte zu lesen und um den zusammenhang zwischen den
scheinbar so verschiedenen metaphorischen Bedeutungen der spinne und
ihres netzes zu verstehen (406). maßgeblich erscheint ihr hierbei jene
spannung, die zwischen immanenz und transzendenz besteht (ebd.)

ausgehend von diesen Beobachtungen scheint es nun sinnvoll,
rekurrente merkmale von spinnennetzgeschichten in drei dialektischen
hypothesen, die sowohl kulturgeschichtlich als auch bioästhetisch unter-
mauert werden sollen, zu bündeln. zu zeigen gilt, 1) dass die Bildlichkeit
des spinnennetzes ins dynamische wechselspiel von macht und
widerstand eingelassen ist, 2) dass das gefährlich-dämonische der
spinne und ihres gewebes tendenziell an weiblichkeit gekoppelt ist, sich
diskursiv entfaltet und männliche akteure ‘einspinnt’, 3) und dass das als
vergänglich apostrophierte spinnennetz das transzendente tangiert. das
kleine korpus, an das die leitaspekte herangetragen werden, besteht aus
ovids arachne-erzählung und drei Beispielen aus der moderne: hanns
heinz ewers novelle Die Spinne (1909), ken keseys One flew over the
cuckooʼs nest (1962) sowie manuel puigs El beso de la mujer araña
(1976).

in den textbeispielen werden unterschiedliche spielarten und
gewichtungen der thesenartig gefassten komplexe deutlich. erscheint die
geschichte der arachne als paradigmatisch für die lebenssituation des
nonkonformen künstlers, wirft die lektüre moderner texte licht auf das
dispositiv des wahnsinns, der sexualität, des gefängnisses sowie auf den
bios als lebensweise des menschen in seiner gesellschaftlichen und poli-
tischen einbettung. (karafyllis 2) ferner soll die analyse einen zentralen
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topos des spinnennetzes, die gefangenschaft, zu verhandeln und präzi-
sieren helfen.

Kulturgeschichtlicher Überblick2

wenn ponge über die spinne als “unheilvolle seiltänzerin” (201)
spricht, erfasst er damit poetisch jene grundlegende ambivalenz, die der
tiergestalt seit Jahrtausenden – und zwar nicht nur in der westlichen
vorstellung – innewohnt.

der doppelsinn des spinnennetzes ist bereits in der hinduistischen
philosophie präsent. in den vedischen schriften, den Upanishaden (180,
218), wird die heilige weltseele atman-Brahman, aus der die welt ent-
stand, mit der aus sich selbst heraus schöpfenden spinne parallelisiert
(schroeder vi). ihre fäden symbolisieren gleichsam den urstoff, aus dem
das alles durchdringende, kosmische gewebe hervorging; jenes
unvergängliche, aus dem sich höheres spirituelles wissen speist.
gleichzeitig fungiert das spinnennetz aber auch als sinnbild von maya,
einer zwiespältigen denkfigur, in die zwar die schöpferische kraft einer
demiurgischen göttin einfließt, sich allerdings mit dem illusorischen
charakter ihrer werke paart. denn maya bedeutet nicht nur kunst, son-
dern auch zauberei, Blendwerk, Betrug – alles materiell-vergängliche in
der welt (zimmer 31). wiewohl also der gegensatz von Brahman und
maya, dem ewigen und flüchtigen, nicht größer sein könnte, sind ihre
symbole identisch. entscheidende akzente fallen einerseits auf die natür-
liche kreativität, die sich im gespinst der spinne manifestiert, anderer-
seits auf die Blendung durch dieses gespinst.

die produktiv-listige doppelnatur prädestinierte die spinne schon
früh für die rolle eines tricksters, den die ethnologie als “grenzgänger
und kulturelles paradoxon” definiert, “das zwischen gegensätzen und
widersprüchen vermittelt” (kuper 31). als gewitzte, schelmische, manch-
mal auch tölpelhafte figur tritt die spinne in der folklore verschiedener
afrikanischer völker sowie bei manchen indianerstämmen nordamerikas
auf. weit verbreitet ist die idee eines spinnenwesens, das “durch das
spinnvermögen eine verbindung zwischen irdischer und himmlischer
sphäre” (rieken 103) herstellen kann. als einem grenzgänger zwischen
den welten wird dem tier eine wichtige kulturstiftende tat zugesprochen:
es soll das feuer für die menschen gestohlen haben. obschon die feuer-
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bringende spinne sowohl im christianisierten volksglauben als auch in
afrikanischen und indianischen mythen lebt (szilágyi 229), unterscheiden
sich die konzepte entscheidend: raubt die spinne der europäer das feuer
aus der hölle, holt sie es in nicht-westlichen mythen aus dem himmel
(kuper 31). 

in der westlichen provenienz des feuergeschenks wird die nähe der
spinnen zu teuflisch-dämonischen kräften deutlich. ihre verwandtschaft
zu magischen urgeschöpfen ist seit der vorhomerischen tradition der
griechen, wo sie aus dem Blut mal der titanen, mal des typhon oder der
gorgo medusa geboren sein sollen, bezeugt (szilágyi 229).

man beachte die jahrtausendealte verankerung der spinne im
diskurs der körperstoffe. die phantasie vom ursprung im lebenssaft
wirkt wie ein ätiologischer zirkelschluss gezogen aus der vampirisch
anmutenden ernährungspraxis des tieres, wobei das mit gift gelähmte
und in spinnseide gewickelte opfer mit einem verdauungssekret liqui-
diert, verflüssigt und ausgesogen wird. alles, was körper ist, scheint bei
diesem vorgang zu fließen, was der imagination der ‘blutigen’ genealogie
der unheimlichen geschöpfe vorschub geleistet haben mochte. selbst der
berühmte mediziner paracelsus wird um 1530 noch postulieren, dass
spinnen aus dem feurigen gift der menstruation, von teufeln ausgebrütet
werden, und zwar eigens für zauberei (lindemann/zons 18, 54).

wendet man sich nun dem spinnennetz wieder zu, hat es an
zuschreibungen desselben an göttliche kunstfertigkeit nicht gefehlt:
göttinnen der weberei treten oft als spinnen in erscheinung, beispiels-
weise die ix-chel der maya oder die sumerische uttu (friedrich 263).
aristoteles ist in seiner Historia animalium nachgerade entzückt von der
kunstreichen lebensweise der zierlichen netzspinnen und schildert detail-
liert entstehung und funktion des fanggewebes (iX, 39). daneben gab die
effizienz des netzes, dessen vibrationen beim zappeln der Beute zu einer
reflexartigen reaktion der spinne führen, seit vorsokratischer zeit anlass
zu metaphern, die den humanen wahrnehmungsapparat veranschaulichen
sollten. die originär heraklitische analogie wird im Hegemonikon-
konzept von chrysipp tragend: wie die spinne in der mitte ihres netzes
die signale der hineingeratenen fliege empfange, spüre das hegemonikon
– das leitende, im herzen lokalisierte prinzip der seele – die impulse der
sinne (michalski/michalski 65).

ist die antike noch von einer dialektischen spinnensymbolik
geprägt, schwindet die positive Bedeutungsschicht während der folge -
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jahrhunderte, insbesondere im mittelalter nahezu vollständig. ohnehin
schon den ungeheuern und urfeinden der olympier zur seite gestellt
(szilágyi 229), gesellt sich die spinne hier erst recht gottes widersacher,
dem teufel, und den ihm verfallenen ketzern und sündern zu
(michalski/michalski 67). Über letztere heißt es im Alten Testament: 
sie brüten Basiliskeneier und wirken spinnwebe. isst man von ihren eiern, so
muss man sterben; zertritt manʼs aber, so fährt eine otter heraus. ihre spinnwebe
taugt nicht zu kleidern, und ihr gewirke taugt nicht zur decke; denn ihr werk ist
unrecht, und in ihren händen ist frevel. (Jesaja 59, 5-6) 

Bedingt durch die christliche deutungshoheit wird die spinne zu
einem diabolischen wesen und rangiert fortan auf der liste der bösen, gif-
tigen und ekelerregenden kreaturen – neben der schlange und kröte –
weit oben. ferner ist ihr fragiles netz ‘eitel’, weshalb es bald in die reihe
der vanitas-motive eingeht. insgesamt liefert das spinnennetz gemäß der
biblischen tradition das sinnbild der gottlosigkeit, nichtigkeit sowie der
orientierung an vergänglichen werten3 (rieken 114). ein heikles Bild ist
das gespinst der spinne zudem auch ob seiner allegorischen verknüpfung
mit dem tastsinn, tactus – einem sinn, dessen “vielschichtigkeit und
uneindeutigkeit”, so claudia Benthien, “in dem vom mittelalter bis ins
18. Jahrhundert populären genre allegorischer fünf-sinne-darstellungen
ablesbar” (224) ist. häufig wird das taktile in derlei serien von einer
webenden frauengestalt verkörpert und von einer spinne im netz beglei-
tet, die “das vorsichtige tasten und Berühren und das handwerkliche
geschick” (225) repräsentieren soll.

von zeit zu zeit wird das luziferische geschöpf parabelartig mit
emsigen insekten verglichen. die aus frühneuzeitlichen emblemen
bekannte opposition von spinne und Biene etwa kehrt in Jonathan swifts
The Battle of the Books (1704), verfasst anlässlich der berühmten Querelle
der alten und der moderne, wieder. die aus sich heraus wirkende spinne
wird hierin zum sinnbild der – von swift gering geschätzten – modernen
autoren und zur kontrastfigur des honigsammlers als inkarnation alter
tugenden. wiewohl der satiriker den sammelfleiß der Bienen anpreist,
wird für das literarische schaffen kommender epochen gerade die
erfindungsgabe der spinne maßgeblich (michalski/michalski 79). 

rehabilitiert wird die geschickte weberin samt netz erst in der
aufklärung, die zum einen das erwachen eines anhaltenden naturwissen-
schaftlichen interesses förderte, und zum anderen die  philosophen unter

53



dem abstraktionsschub nach metaphern suchen ließ, die ihnen aus ihrer
begriffslogischen not bei naturhistorischen ordnungsversuchen halfen
(friedrich 280-281). als paradebeispiel hierfür gilt denis diderots Le
Rêve de dʼAlembert (1769), dessen gedankengang die spinne nicht nur als
metapher “eines sich selbst reproduzierenden und wandelnden natur -
zusammenhanges” (friedrich 282) stützt, sondern wo ihr gespinst “zum
philosophischen modell des organismus” (ebd.) avanciert. 

mit der aufkommenden kritik der aufklärung wird die
entdämonisierung der spinnen vorübergehend rückgängig gemacht.
erneut geraten sie in verruf, wie die zeitgenössische ikonographie dies
belegt. so setzt das spinnengewebe in politischen karikaturen zu einer
europaweiten karriere an, wobei die rolle der unersättlichen
monsterspinne napoleon i. innehat (miersch 3). das negative urteil wird
auch literarisch bestätigt: in Jeremias gotthelfs schauriger novelle sym-
bolisiert Die schwarze Spinne (1843) den teufelspakt, den eine junge frau
einzugehen und zu brechen wagt.

die verquickung von gefährlicher weiblichkeit, spinne und gewebe
sollte – verstärkt durch die psychoanalytische lesart der bösen, phalli-
schen mutter bei karl abraham (228-35) – bis in die moderne überleben
und in die erotik der femme fatale einfließen. dies legt auch den schluss
nahe, es sei alles Bedrohliche am tier eng mit dem frauengeschlecht ver-
knüpft. nichtsdestoweniger entdeckten dichter und künstler –
symbolisten, surrealisten, Oulipiens insbesondere – die spinnen und ihre
netze für sich wieder: als imaginationsflächen des selbst und Bilder der
schöpfertums (Ballestra-puech 158-65). allerdings scheint das ingeniöse
des spinnensymbols – von wenigen ausnahmen abgesehen4 – eher das
männliche subjekt für sich in anspruch zu nehmen, was den Bestand einer
privilegierten perspektive bekräftigt.

zusammenfassend lassen sich drei zentrale stränge, drei stark mit-
einander verflochtene widersprüche ausmachen. erstens geht es um die
ingeniöse anlage der spinne, gleichnishaft das netz des lebens zu pro-
duzieren, kultur und ordnung hervorzubringen. gleichzeitig fungiert das
grenzgängerische wesen wiederholt als gegenbild zu etablierten symboli-
schen ordnungen. zweitens ist die rede von der ausgeprägten verbindung
der webspinne zur frau. dieser konnex ist selbst vielschichtig und reicht
über die analogie mit der textilproduktion als typische frauendomäne
deutlich hinaus. er rührt einerseits am rätsel der weiblichkeit, der
existenz einer natürlichen kreativen funktion, ist andererseits aber mit
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unreinheit, magie und Bedrohung konnotiert. schließlich wäre auf die
bildhafte verankerung der spinne in leiblichkeit, sinnlichkeit und
materialität zu verweisen, obschon ihr kreisförmiges gewebe – und damit
schließt sich auch der kreis der widersprüche – an jene kreative energie
gemahnt, die der schlüssel unvergänglicher werke ist. mit diesem
kontrastprogramm im hinterkopf komme ich nun zur Besprechung der
ästhetischen aspekte.

Die organische Ästhetik des Spinnennetzes

wer über die Ästhetik des spinnennetzes näheres in erfahrung brin-
gen will, kann derzeit vor allem auf zoologische texte zurückgreifen (z.B.
peters, kullmann, zschokke). angesichts der Beschreibungen verschiede-
ner netzkonstruktionen – etwa von trichterförmigen wohnhöhlen, senk-
recht aufgespannten Baldachinen oder jenen raumnetzen, die als
vorbilder des münchner olympia-zeltdaches gedient haben (Bach) – wird
einem rasch klar, welch ein unrecht webspinnen geschieht, wenn ihre
ganze Baukunst mit radnetzen allein assoziiert wird. doch aller
formvielfalt zum trotz gilt das radnetz als das inbild des spinnennetzes
und wird auch von arachnologen als höhepunkt der stammesgeschichtli-
chen entwicklung von fanggeweben begriffen (kullmann/stern 24). von
dieser intuitiven ineinssetzung zeugt u.a. eine anzahl bildkünstlerischer
darstellungen spätestens seit dem 15. Jahrhundert5. das radnetz stellt
somit eines der ältesten und mit dem schillernden Begriff des netzes bis
heute wohl am stärksten konnotierten Bilder der europäischen kultur- und
kunstgeschichte dar. 

im lichte von gestaltpsychologischen erkenntnissen verwundert
diese attraktion kaum: die “ordnungsliebe der sinne”, wie wolfgang
metzger 1936 ein funktionsprinzip unserer wahrnehmung bezeichnete
(eibl-eibesfeldt 120), entzündet sich vornehmlich an prägnanten,
geschlossenen, symmetrischen formen – eben an Gestalten wie dem
radnetz, das sich durch geometrische perfektion und ganzheitliche
harmonie auszeichnet. ein weiterer grund für die stillschweigende
identifizierung von spinnennetzen mit radnetzen liegt wohl in ihrer ver-
tikalen lage, die nicht nur fluginsekten entgegenkommt, sondern auch
dem gesichtssinn des menschen. statistisch begegnet uns dieser netztyp
am häufigsten. 
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durch den ästhetischen ‘absolutismus’ seines zentrums repräsen-
tiert das radnetz eine klare hierarchische ordnung. es vermittelt und
unterstreicht das Bild der mitte sogar dreifach. für den ersten akzent sorgt
der umstand, dass alle geraden radialfäden auf die nabe (warte) des
rades zulaufen. vom netzzentrum geht wiederum die für die Beute ver-
hängnisvolle klebspirale aus6. durch den visuellen sog der konzentrisch
bis spiralförmig verlaufenden fangfäden wird der zentrische Blickfang
ein zweites mal gesteigert. schließlich tendiert man wegen der erwartung
der häufig auf der warte lauernden Jägerin ebenfalls dazu, zuallererst die
radmitte zu fixieren. selbst wenn die spinne – wie oft zu beobachten –
am netzrand verweilt, spricht die konzentrische verfasstheit ihres
gewebes für die originär zentrische position der konstrukteure, “denn
von der peripherie her kann entwicklungsgeschichtlich kein zentrisches
gewebe entstanden sein” (stern/kullmann 50). “zentrische gewebe kön-
nen nur entstehen, wenn die erbauer selber das zentrum sind” (282). auf
diese weise bildet die mitte rezeptionsästhetisch wie auch phylogenetisch
gesehen den ort, den die spinne als netzsubjekt schlechthin sogar in
absentia besetzt.

Über ein hierarchisches gebilde zu sprechen, scheint in hinblick auf
die konstruktionsweise ebenfalls begründet. radnetzspinnen bauen ihre
netze ja nicht nach einem feststehenden Bauplan oder absoluten
maßstäben (peters 217), sondern den strukturverhältnissen eines filigra-
nen werkganzen entsprechend, das zahllose korrektur- und erneuerungs -
maßnahmen und die abstimmung der netzteile aufeinander erfordert7.
“so steht im radnetz tatsächlich alles mit allem in innerer verbindung,
nimmt alles auf alles Bezug”, schreibt hans m. peters und erklärt: “aber
diese Beziehungen erschöpfen sich nicht in einer rein geometrischen
ordnung: das ganze ist hierarchisch aufgebaut. das zeigt sich darin, dass
die gestaltung des umfassenderen ganzen der gestaltung der teile über-
geordnet ist” (242). die formganzheit des radnetzes resultiert also aus
netzimmanenten strukturgesetzen (ebd. 243-244). 

es entsteht der eindruck, als hätte jemand die gesamte konstruktion
fortlaufend im auge. dabei bauen spinnen ihre netze ausschließlich
tastend, quasi blind; sie leben und weben “in einer tastwelt”
(kullmann/stern 189), was zunächst einmal erklärt, wie nachtaktive tiere
derart wohlgestaltete gespinste bauen können. Überdies schärft dieses
(nicht unbedingt geläufige) arachnologische detail den Blick für
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affinitäten und differenzen zwischen der faktischen, internen
wahrnehmung von netzen sowie ihrer dichterischen funktionalisierung.
in anbetracht dessen, dass die – für die Beute ohnehin unsichtbaren –
fanggewebe selbst von spinnen primär nicht visuell erfahren werden,
sondern in erster linie taktil-somatisch, drängt sich der gedanke an
architekturen und ihre rezeptionsmodi auf8. 

was nun literarische diskurse über spinnennetze anbelangt, findet
sich in ihnen das durch die spinne zentral überwachte signalfadensystem
tatsächlich vielfach als ein architektonisch fundiertes machtgefüge gespie-
gelt, nämlich als die von michel foucault theoretisierte anordnung des
panoptikums9. so leben die helden von spinnenumwobenen erzähltexten
als “gefangene einer machtsituation, die sie selber stützen” (foucault,
Strafen 258) und sind – besonders in der moderne – ihrer permanenten
Überwachung bewusst. auf diese weise schreibt sich die panoptisch anmu-
tende, konzentrische Ästhetik des radnetzes in metaphorisch einschlägige
narrative ein. gleichzeitig scheint das im panoptikum vorherrschende und
auf die gewebemetapher projizierte prinzip der sichtbarkeit die traditio-
nelle okzidentale – und anthropozentrische – hierarchie der sinne (neuner
6) zu bestätigen, d.h. das gefälle zwischen gesichtssinn und tastsinn zu
pointieren. in wahrheit jedoch kommt es in spinnennetztexten zu einem
poetischen tauziehen der sinne. denn täuschung ist in machtsituationen
mit fallencharakter, auf die das Bild des gewebes mannigfach appliziert
wird, stets im spiel10: immer wieder wird das primat des sehens fraglich.
immer wieder melden sich körper im modus der taktilität und Bewegung
zu wort, um das visuelle zu kontrapunktieren oder gar seine validität zu
unterminieren. es geht um körper im spannungsfeld von sexualität und
weiblichkeit, wobei in manchen fällen auch die zum klischee gewordene,
tödliche erotik von spinnenweibchen, die ihre gatten nach der kopulation
verzehren, entfaltet wird.

es sei schließlich hinzugefügt, dass sich die rolle von literarischen
spinnen keineswegs bloß in der des machtvollen souveräns erschöpft.
vielmehr hält das netz gewissermaßen auch die schöpferin fest: “doch
wird die spinne nach der entstehung des spinnennetzes auch zu dessen
gefangenen: ohne es kann sie nicht mehr existieren. allein im spinnennetz
kann sie sich frei bewegen”11 (menyhért 147). manche spinnen verlassen
ihre ‘selbstgeschaffene fadenwelt’, bestätigt ernst kullman poetisch (372),
tatsächlich nie – womit wir bei arachne angelangt wären.
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Arachne oder ein Mythos der endlosen Strafe

das sechste Buch der Metamorphosen beginnt mit der geschichte
der arachne, einer famosen weberin aus dem orient, die durch stolz über
das eigene talent ins verderben gestürzt wird. ihre hybris erzürnt pallas
athene: die göttin nicht nur des krieges und der weisheit, sondern auch
der kunst und des handwerkes. als arachne in einem weber-wettstreit
sich pallas künstlerisch als ebenbürtig erweist, wird sie von ihr in eine
spinne verwandelt. dies ist der mythische keim, den ovid seinerzeit auf-
griff und ambitioniert zu entfalten verstand. in der jüngeren forschung ist
ein erfreulicher zuwachs an publikationen zu verzeichnen, die die
erzählung auf vielfältige, anregende weise kommentieren. das anhalten-
de interesse für die episode beruht nicht zuletzt auf ihrem hohen
stellenwert in den Metamorphosen: denn arachnes gewebe kann inhalt-
lich, strukturell wie stilistisch als mikromodell des ovidschen
werkganzen gesehen werden (andrae 219-240). 

nun zur erzählung: nachdem sie den musenbericht über die
Bestrafung der hochmütigen pieriden gehört hat, sinniert pallas über ihre
göttliche macht und würde, die es um jeden preis zu wahren gilt. ihre
gedanken wandern zu arachne, “von der sie gehört hatte, sie stehe ihr an
ruhm in der webkunst nicht nach” (Met. vi, 6-7). ungeachtet ihrer
bescheidenen herkunft verlassen sogar die nymphen ihre angestammten
plätze, um ihr zuzuschauen. es geht nicht allein um die Bewunderung der
fertigen werke. vielmehr fasziniert der entstehungsprozess selbst,
arachnes anmut beim spinnen. “man hätte schließen müssen”, so der
erzähler, “pallas selbst sei ihre lehrmeisterin gewesen” (Met. vi, 23).
gegen eine göttliche mentorin jedoch protestiert die weberin heftig, sie
schlägt sogar eine kraftprobe vor.

die gottheit betritt die Bühne des geschehens tatsächlich, vorerst
aber in der gestalt einer greisin, um arachne zu mahnen, den höchsten
ruhm in der webkunst nicht für sich zu beanspruchen. als die weberin
den ungebetenen rat harsch ausschlagend die kampfansage an pallas
wiederholt, gibt sich letztere endlich zu erkennen. die jähe anagnorisis12
lässt die weberin bald erröten, bald erbleichen. doch selbst im angesicht
der hehren göttin bleibt sie standhaft – und der wettkampf beginnt. 

Beschrieben wird sonach die entstehung zweier Bildteppiche, zwei-
er erzählungen, die den antagonismus zwischen göttern und sterblichen
darstellen. die symbolische mehrdeutigkeit des webens, das auf der einen
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seite seit jeher mit dichten und texten (zu lat. textere: weben, flechten)
verquickt ist, auf der anderen jedoch als genuines Bild weiblicher
handarbeit gilt (greber 150-151), wird hier ebenfalls sinnfällig. das ovi-
dische werk bedient sich beider analogien; mehr noch: dichtkunst und
textilherstellung werden miteinander – wie in der forschung wiederholt
akzentuiert (andrae 222, volk 72, schmitz-emans 256) – im verb dedu-
cere (Met. vi, 69) als metapher fein gesponnener geschichten kurzge-
schlossen und intertextuell semantisiert13.

ovid beginnt mit der tapisserie von pallas, die ganz im zeichen der
göttlichen hierarchie steht. ins zentrum webt die göttin ihren alten
wettstreit mit dem meeresgott um den namen der stadt athen, wobei die
olympier mit zeus in ihrer mitte als erhabene schiedsrichter figurieren.
ein duell, aus dem pallas durch das wertvolle geschenk des Ölbaumes
ans attische volk siegreich hervorging. vier winzige eckbilder flankieren
das kernmotiv. es sind wieder wettkämpfe der athene, diesmal aber mit
anmaßenden sterblichen ausgetragen, die für ihre hybris mit der
verwandlung gebüßt hatten, und arachne als exempel dienen sollen. den
rand des gewebes schmückt pallas mit den “friedbringenden Ölzweigen”
(Met. vi, 101) ihres Baumes. in der metonymischen signatur schwingt
indes auch siegesgewissheit mit (vincent 367).

hat athene sich selbst sowie demonstrationen ihrer göttlichen
macht in den mittelpunkt gerückt, erzählt arachnes Bildteppich 21
geschichten über den missbrauch ebendieser gewalt. es geht um
liebschaften von göttern, die in verwandelter gestalt sterbliche frauen
zuhauf getäuscht, verführt und vergewaltigt haben (reinhardt 24-40). die
schandtaten der eben noch majestätisch thronenden olympier reihen sich
assoziativ aneinander. dabei sind die darstellungen von erstaunlicher
lebensnähe und expressivität. potenziert wird die verwobene struktur der
tapisserie durch ihre rahmung mit efeuranken, deren geflecht auf
arachnes webkunst hindeutet und – nach hans Bernsdorffs dafürhalten –
künstlerische souveränität symbolisiert (352). das ergebnis ist ein
meisterstück: “nicht einmal pallas, nicht einmal der neid selbst könnte
dieses werk tadeln” (Met. vi. 129-30).

ein eklat: athene Ergane, die erfinderin der webkunst, kann in ihrer
ureigenen profession die sie herausfordernde sterbliche nicht besiegen.
außer sich zerreißt sie deshalb arachnes Bildteppich und schlägt ihr mit
dem weberschiffchen mehrfach ins gesicht. als die zutiefst getroffene
weberin sich daraufhin erhängen will, verwandelt pallas sie in eine spinne:
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“Bleib zwar am leben, aber hänge, vermessene!” (Met. vi, 136) im näch-
sten atemzug wird zudem ihre gesamte nachkommenschaft verflucht.

wie in der forschung reich belegt, repräsentieren die beiden
ekphrasen zwei grundverschiedene perspektiven und dichterische stile.
während athenes theozentrisches werk den künstlerischen konventionen
der augusteischen klassik folgt, d.h. symmetrie, ponderation,
geschlossenheit (lausberg 115) sowie eine hypotaktische struktur zeigt
(vincent 371), sind im anthropozentrischen gewebe arachnes züge der
hellenistischen kunstauffassung unverkennbar. gemeint sind serialität
und detailfülle, eine potenziell endlose parataxe und dezentriert-asymme-
trische organisation der erzähleinheiten (vincent 371, andrae 226, 233).

die hierarchische weltordnung, das gefälle zwischen gott und
mensch, ist in der episode von anfang an greifbar. albrecht wies auf den
generellen vorsatz von pallas, ein exempel zu statuieren, hin (463). die
initialzündung für sie kommt, als es heißt, arachne stehe ihr an ruhm
nicht nach. diese motivierung kehrt auch in der provokativen warnung
der getarnten athene zurück. es stellt sich daher die frage, was den ruhm
eines menschen in den augen einer gottheit überhaupt so bedrohlich
erscheinen lässt?

ein ideengeschichtlicher hinweis von peter von matt ist hierbei auf-
schlussreich, erinnert er doch daran, dass der ruhm für die griechen “die
genuine form von unsterblichkeit” (159) gewesen war und sich vom neu-
zeitlichen konzept grundlegend unterscheidet: “aber die antike kategorie
des ruhms als eines schlechthin höchsten wertes, der alles leiden, alles
elend wettmacht, ist in dieser radikalen eindeutigkeit aus unserer
zivilisation verschwunden” (158). es spricht nichts dagegen, diese
auffassung auch für das verständnis ovids gelten zu lassen, hofft er doch
im nachwort der Metamorphosen selbst, durch das werk im ewigen ruhm
fortzuleben (Met. Xv, 876-879). vor diesem hintergrund scheint die sorge
athenes eher verständlich. denn der höchste ruhm bedeutet ein stück
unsterblichkeit. sollte arachne dies erlangen, würde die grenze zwischen
gott und mensch verwischen. 

Ballestra-puech unterstreicht die paradoxie dieser grenze, oder im
wortlaut le passage de lʼantagonisme (406), was gänzlich einleuchtet. für
die götter ist die hierarchische trennung der olympischen und der
menschlichen welt essentiell. Jeder von unten kommende versuch der
grenzüberschreitung wird gnadenlos vergolten. von oben dagegen scheint
dieselbe grenze durchlässig und eine vermischung mit sterblichen zuläs-
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sig zu sein. hierfür bietet der arachneische katalog ja genug Beispiele. es
handelt sich also in der tat um eine passage, die den durchgang allerdings
nur in eine richtung gestattet.

hinsichtlich der metamorphose der meisterweberin brachte albrecht
die plausible these heinrich dörries in die diskussion ein, derzufolge der
strafcharakter der ovidischen verwandlungen in der perpetuierung festge-
fahrener verhaltensweisen bestehe (460). in arachnes fall sei dies, bejaht
Bernsdorff, die fixierung der weberin “auf das spinnen und knüpfen von
geweben” als “die permanente verkörperung dieser haltung” (353).
dieser auslegung wäre kritisch hinzuzufügen, dass arachne bereits vor
ihrer verwandlung bestraft wird, und zwar weniger mit den schlägen der
göttin als mit der zerstörung der einmaligen tapisserie. dass die
persönlichkeit der weberin “im höchsten maße mit ihrer leistung iden-
tisch” und “daher in dieser tödlich verwundbar” sei, betont albrecht ja
selbst: “das zerreißen des teppichs trifft arachnes lebensnerv” (462).
dies ist doch die eigentliche strafe; hinreichend dafür, sich das leben
nehmen zu wollen. was also in der spinnenmetamorphose perpetuiert
wird, ist nicht die webtätigkeit allein, sondern die strafe selbst14. führt
man sich die eigenschaften des spinnengewebes nochmals vor augen,
wird die implizite komplexität und härte dieser strafe begreiflich. 

erstens ist das spinnennetz (aus menschlicher sicht) äußerst fragil,
leicht zerstörbar. und da arachne weiterhin in der irdischen sphäre leben
soll, bedeutet das für sie ein spinnenlos mit allen implikationen, u.a. mit
der permanenten gefährdung und vernichtung ihres gewebes. michael
vincent schreibt: “arachne becomes a spider perpetually weaving a web
destined always to be destroyed, endlessly repeating an action of no con-
sequence” (364). das spinnennetz wird  also zum symbol einer strafe, die
arachne in die nähe des sisyphos rückt. damit aber nicht genug. denn
ausgehend von den obigen ästhetischen ausführungen steht das
spinnennetz für ein hierarchisches gebilde. durch ihre metamorphose in
eine spinne wird die textilkünstlerin mithin (wiederum implizit) bildhaft
zurück in jene von pallasʼ zentrischem teppich repräsentierte, olympisch-
hierarchische ordnung katapultiert, wogegen sie mit ihrem werk, revol-
tierte. in diesem “sündenregister des himmlischen” (Met. vi, 131), des-
sen auftakt exemplarisch der raub europas durch zeus in stiergestalt bil-
det, wird das verhältnis von göttern und menschen bzw. von
geschlechtern sinnlich nuanciert. der räuberische, göttlich-männliche
griff nach dem körper des sterblichen, genauer: der frau  (vogel 96),
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wird durch täuschung ermöglicht. es sollte die ironie der tatsache nicht
übersehen werden, dass arachne, die die intriganz und verstellung der
götter (matt 66) ebenso attackierte wie ihre gewaltsamkeit, durch ihre
verwandlung selbst ins sinnbild der täuschung gebannt wird. 

folgt man szilágyi, ist arachne als künstlertyp und schöpferischer
geist paradigmatisch. ihr wesen sei die negation selbst und bestünde
darin, die jeweils gültige weltordnung im namen einer “als höherrangig
verstandenen” (231) zu leugnen: 
[e]in solcher künstler ist der glorifizierte wie ausgestoßene, bekränzte wie zu
tode gehetzte rebell gegen eine weltordnung, die er nicht als die seinige emp-
findet, welche ihn – so empfindet er – ausschließt, außerhalb derer er allerdings –
und dies trennt ihn endgültig und unverzeihlich von dieser weltordnung – eine
andere welt kennt und sich in deren namen gegen die ihn umgebende wehrt.
(231)15

die feministische lesart geht freilich noch weiter, insofern als sie die
bei ovid gegebene olympische ordnung mitsamt ihrer jungfräulichen
agentin als männlich designiert: “athena identifies not only with the gods,
but with godhead, the cerebral male identity that bypasses the female”
(miller 273). dementsprechend interpretiert nancy k. miller die strafe
arachnes als eine reduktion auf weiblichkeit und frauenarbeit, die im
Bereich des kreatürlichen und grobstofflichen verortet wird (286).
arachne wird ihres künstlerischen vermögens beraubt. als spinne kann sie
keine textilen texte, keine ewigen werke mehr schaffen, ruhm im sinne
der antike zu erlangen. sie bleibt im netz der vergänglichkeit gefangen. 

Ausblicke in die Moderne

es folgen nun drei skizzen von narrativen über hermetische welten,
die den topos der gefangenschaft nicht minder anschaulich illustrieren.
die metapher des spinnennetzes steht in der moderne ebenfalls für fal-
lenartige machtsituationen, in denen sich männliche figuren verfangen.
wie bereits in der arachne-erzählung ist das textile paradigma, das
spinnen von fäden und geweben, in allen Beispielen prägnant, wird aber
stellenweise – dem jeweiligen stand der lebensweltlichen technisierung
gemäß (friedrich 228) – von elektrischen netzwerken bzw. dem modell
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der maschine überlagert. die schauplätze sind ein pariser hotelzimmer
um das Fin de Siècle, eine amerikanische irrenanstalt in der
nachkriegszeit und eine argentinische gefängniszelle in den 1970er
Jahren. eine detaillierte zusammenschau der texte erfolgt im anschluss.

Die Spinne

die phantastische kurzgeschichte hanns heinz ewersʼ, Die Spinne
(1909), dreht sich um richard Bracquemont, einen jungen mann, der aus
verdun nach paris kommt, um medizin zu studieren. aus der
rahmenerzählung geht hervor, dass er ein hotelzimmer bezieht, wo sich
an drei freitagen hintereinander drei gäste auf gleiche weise erhängt hat-
ten: am haken über das fensterkreuz. der ermittelnde kommissar und die
hotelbesitzerin stehen vor einem rätsel. weniger, um bei der aufdeckung
der mysteriösen fälle zu helfen, als bei freier kost und logis in der frem-
den stadt fuß zu fassen, quartiert sich der studiosus ins zimmer ein und
beginnt ein tagebuch zu führen. 

außer der tatsache, dass sich alle drei todesfälle freitag abends
zwischen fünf und sechs – also zur stunde der höllenfahrt christi – ereig-
net haben, fällt ihm zunächst nichts auf; nur die junge frau clarimonde
von der gegenüberliegenden straßenseite. sie ist blass, schwarzhaarig,
mit kleinen spitzen zähnen, stets schwarze handschuhe und ein lila
getupftes schwarzes kleid tragend. den ganzen tag arbeitet sie am
spinnrocken: “es sieht seltsam aus, wie die schmalen schwarzen finger,
schnell, scheinbar durcheinander, die fäden nehmen und ziehen – wirk-
lich, beinahe wie ein gekrabbele von insektenbeinen” (120). aus der
gegenseitigen Beobachtung entsteht eine merkwürdige romanze. sie
erschöpft sich in einem stummen spiel am fenster: in der gleichzeitigen
performanz rascher, identischer Bewegungsfolgen, die Bracquemont tele-
pathisch zu kontrollieren wähnt. das körperspiel nimmt ihn gänzlich in
Besitz. zugleich geht die wachsende attraktion mit einer angst einher, die
für ihn “etwas seltsam Bezwingendes, merkwürdig wollüstiges hat”
(127). in der webarbeit der frau meint er nunmehr gestalten zu erkennen,
wobei er dies mehr erspürt als wirklich sieht.
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es sind wunderliche muster in ihrer feinen arbeit, fabeltiere, merkwürdige
fratzen. Übrigens – was schreibe ich da? richtig ist, dass ich gar nicht sehen kann,
was sie eigentlich spinnt; viel zu fein sind die fäden. und doch fühle ich, dass ihre
arbeit genauso ist, wie ich sie sehe – – wenn ich die augen schließe. (127)

die augen verlieren ihre dominanz nach und nach an die um die
frau kreisende phantasie. die – für das panoptische gefüge typische –
internalisierung der Überwachung ist der situation ebenfalls eigen. als
Bracquemont eines unheimlichen freitagabends mit dem kommissar aus-
geht, fürchtet er daher die vorwürfe der spinnenfrau und stimmt sie spä-
ter mit treueversprechen und küssen an die fensterscheibe versöhnlich.
das taktile prinzip verdrängt zunehmend das visuelle. Bald darauf reali-
siert der protagonist, inzwischen “durchdrungen von ihr bis in die letzte
fiber” (131), dass nicht – wie gedacht – er die gespielten Bewegungen
erfindet, sondern clarimonde: sie initiiert, er ahmt nach16. so lässt sie ihn
wie eine marionette den telefondraht durchschneiden. das technische
netz, welches den mann hätte retten können, wird außer kraft gesetzt. 

als Bracquemont nicht einmal mehr seiner feder herr ist, wird ihm
das verhängnis vollends klar, doch ist er gedanklich wie körperlich glei-
chermaßen unfähig, sich aus dem Bann zu lösen: “ich weiß, ich [...] werde
mich erhängen: nicht davor fürchte ich mich. [...] aber etwas, irgend etwas
anderes ist noch da – was hernach kommt” (136). mit letzter kraft sucht
er sich schreibend vom fensterkreuz, wo bereits der strick hängt, fernzu-
halten. die letzten zeilen füllt er mit dem einzigen, was ihm noch einfällt:
seinem namen. 

im nüchternen protokollton erfährt der leser hierauf, wie der
kommissar die leiche mit angstverzerrtem gesicht und einer zerbissenen
spinne im mund findet. als er nach dem lesen des tagebuchs das
gegenüberliegende haus inspiziert, stößt er allerdings auf seit langem
unbewohnte räume.

einen wink, worin das entsetzliche, dem tod folgende ereignis
bestanden haben mochte,  gibt – als vorausdeutendes mise en abyme – ein
vom mediziner zu anfang beobachtetes schauspiel im hotelhof: eine
spinnenhochzeit im radnetz, die für den Bräutigam tödlich endet, indem
er vom weibchen ausgesaugt wird. eine vampirische praxis der
clarimonde suggeriert auch ihr name und erscheinungsbild17. im
gegensatz aber zu den früheren fällen geht die spinnenfrau diesmal selbst
mit zugrunde. das klischee des männerfangenden vamps wird dadurch
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zwar geringfügig unterlaufen, ohne jedoch an kernzügen wie dem
wollüstigen, teuflisch-dämonischen und manipulativen einzubüßen. die
feinen fäden der femme fatale sind alles andere als fragil. ihre
reißfestigkeit exponiert die stärke jener unsichtbaren macht, die über
körperlichkeit entstehen und geübt werden kann. das netz der spinne ist
liebesnest und todeszelle in einem, der mann darin Beute; soweit zumin-
dest die oberfläche.

was ewers novelle spannkraft verleiht, liegt in der psycho -
logisierung Bracquemonts. der student ist sich dessen bewusst, dass seine
erlebnisse einer sachlichen prüfung nicht standhielten. das rationale in
ihm, was eine “vernünftigere Basis” (125) der Beziehung in form eines
persönlichen treffens erwägt, kommt allerdings nicht gegen das andere,
irrationale an. lieber willigt er in die täuschung ein, als dem dunklen zu
begegnen, das er auf der gegenüberliegenden straßenseite, auf seiten des
weiblichen, vermutet.

ich kann doch einfach hut und mantel nehmen und hinunter gehen […]. an der
türe ist ein kleines schild, darauf steht clarimonde – […] dann klopfe ich und
dann – […] ich kann mir durchaus kein Bild machen, was dann weiter kommen
soll. die türe öffnet sich, das sehe ich noch. aber ich bleibe davor stehen und
blicke hinein in ein dunkel, das nichts, aber auch gar nichts erkennen lässt. [...]
nur dieses schwarze undurchdringliche dunkel. mir ist manchmal, als ob es eine
andere clarimonde gar nicht gäbe, als die ich dort am fenster sehe und die mit mir
spielt. (126) 

in dieser vorstellung fehlt es am gegenüber bzw. scheint sich das,
was Bracquemont dort erwartet, gar nicht außen zu befinden, sondern hin-
ter einer tür – im inneren. ‘clarimonde’ als schild an dieser tür ist ein
zeichen ohne außenweltliche entsprechung. worauf ihr name referiert,
auch das hat der held erfasst, liegt in seiner inneren realität, in seiner
wollüstigen angst – oder genauer: in der angst vor wollust. die vision der
tür in die dunkelheit taucht in der novelle noch einmal auf, und zwar als
Bracquemont begreift, dass nicht er, sondern clarimonde die spiele
beherrscht. in diesem moment erkennt er aber auch, dass er sich davon
lösen könnte, indem er einfach hinausgeht: “wenn ich jetzt hinausgehe, bin
ich gerettet; [...] einen augenblick war paris stärker als clarimonde” (132). 

mit anderen worten geht es hier um die unfähigkeit, aus sich selbst
herauszugehen, die schöne, sinnliche stadt paris zu erobern. die psycho-
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analytische lesart würde dies stützen, insofern als sie die spinne als
sinnbild des weiblichen genitales und das spinnengewebe als das der
weiblichen schambehaarung deutet (abraham 234). clarimondes netz
ließe sich demnach als chiffre der Beklemmung eines jungen mannes ver-
stehen, der sich in der fremde und vor dem fremden, dem weiblichen und
erotischen unbewusst fürchtet – und im wahnsinn endet18. fleischeslust
und irrationalität schlagen der vernunft, die ironischerweise durch einen
angehenden mediziner vertreten ist, ein schnippchen.

abermals mit foucault gedacht, wäre zuletzt das moment der
diskursivierung der sexualität zu beachten (Wille 31), wie nämlich
Bracquemont unterdrückte lüste einerseits begierig ausbuchstabiert, im
wahrsten sinne choreographiert, andererseits aber auch gegen die angst
vor dem unheimlichen gewebe clarimondes mit der feder ankämpft. die
verteilung der requisiten – feder/mann resp. gewebe/frau – spricht
Bände. eine althergebrachte geschlechtertypologische symbolik klingt in
ihr an: “[d]er männertraum vom unerhörten gerät, vom perfekten, wenn
auch versteckten, vom jederzeit einsatzbereiten, allen andern triumphal
überlegenen gerät” (matt 90) und als dessen pendant “das weibliche
phantasma vom unerhörten gewebe” (91), welches bereits im arachne-
mythos eine beispielhafte realisierung erfuhr. diese gegenderte requisi-
torische opposition spielt in keseys freiheitsparabel ebenfalls eine wich-
tige rolle.

Einer flog über das Kuckucksnest

noch signifikanter als bei ewers erscheint das dispositiv des
wahnsinns in ken keseys One flew over the cuckooʼs nest (1962). erzählt
wird der roman aus der perspektive des Chief Bromden, Bewohner einer
psychiatrischen anstalt seit über 15 Jahren. er ist paranoid schizophren,
leidet unter verfolgungswahn und halluzinationen. er glaubt an ein
unsichtbares, alles durchdringendes system, die ‘genossenschaft’
(Combine), welche die anpassung der systemelemente – der menschen –
an ihre umgebung durch kontrolle und manipulation gewährleistet, um
die gesellschaft als eine reibungslos funktionierende maschinerie in gang
zu halten. auch ‘weiß’ der häuptling längst über das kontrollgerät
Bescheid, das jedermann frühzeitig installiert wird. da er sein leben lang
ignoriert wurde und sich darum konsequent taubstumm stellt, wächst ihm
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mit der zeit eine unsichtbarkeit zu, die ihm einblicke hinter die kulissen
gestattet. das leben in der anstalt empfindet er als eine spiegelung der
außenwelt.

doch ist es durchaus im sinne der therapeuten die “kleine welt
drinnen” als “einen maßstabgerechten prototyp der welt draußen”
(Kuckuck 58) zu gestalten, wohin die von ihren normabweichungen
geheilten patienten entlassen und als vollwertige Bürger wieder eingeglie-
dert werden sollen. für die geistige gesundung reichen Beichten unbe-
wusster Ängste nebst diskussionen sowie psychopharmaka nicht immer
aus. zur not werden elektroschock-therapien und lobotomien vorge-
nommen. zu letzteren kommt es auf der von miss ratched geführten
station nur selten. denn Big Nurse, die große schwester hat es in der
kunst, etwas der umgebung anzupassen (“adjusted to surroundings”,
Cuckoo 25), zur meisterschaft gebracht.
practice has steadied and strengthened her until now she wields a sure power that
extends in all directions on hairlike wires too small for anybodyʼs eye but mine; i
see her sit in the center of this web of wires like a watchful robot, tend her network
with mechanical insect skill, know every second which wire runs where and just
what current to send up to get the results she wants. (Cuckoo 25-26)

neben dem Bild der unsichtbaren drähte fühlt sich der medika-
mentös ruhig gestellte Bromden beständig an eine einst besichtigte
spinnerei erinnert, wo der umherrieselnde Baumwollflaum sich wie ein
nebelschleier auf das mechanische treiben zu legen schien: “and the
whole thing webbed with flowing white lines stringing the factory
together” (36). der nebel reißt bei der ankunft mcmurphys, eines
spielers und rebellen, der für ratched zu einem kontrahenten von
gewicht wird und das leben der station grundlegend verändert. wir wol-
len uns an dieser stelle darauf beschränken, die natur des netzwerkes zu
kommentieren, dessen mitte spinnenartig die große schwester besetzt
(link 147).

es ist dies ein komplexes geflecht, in dem sich diskursive wie nicht-
diskursive strategien verdichten, welche mcmurphy erst allmählich im
vollen umfang erfasst. Über das nicht-diskursive erfährt der leser vieles
aus Bromdens gedankenstrom; hintergründe, die außer dem
neuankömmling allen patienten bekannt sind. dazu gehört z.B. die
entscheidungsmacht der schwester über den faktor zeit, über die
entlassung von eingewiesenen wie mcmurphy. ihre unendliche geduld
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illustriert u.a., dass sie an der idealen Besetzung ihres kernstabes – beste-
hend aus einem hörigen arzt und drei afroamerikanischen Jungen, mit
denen sie auf “einer hochspannungs-wellenlänge des hasses” (Kuckuck
37) verbunden ist – jahrelang arbeitete. ferner entscheidet ratched über
den einsatz der besagten therapiemaßnahmen. 

sie kontrolliert aber nicht nur zeit, personal und patientenkörper,
sondern auch den raum, um den mit mcmurphy regelrechte duelle aus-
gefochten werden. diese gipfeln seinerseits im wiederholten ‘versehentli-
chen’ einschlagen der stets blankgeputzten und deshalb ‘unsichtbaren’
scheiben jenes glaskastens, in dem ratched tagsüber sitzt und die station
wie “ein vollkommenes auge der mitte” (foucault, Strafen 224)
überblickt. die panoptische anordnung gibt ein weiteres indiz für die zen-
trische natur ihrer zwar sichtbaren, aber uneinsehbaren macht (258) ab,
die das glas weiter potenziert und um rigidität und kälte erweitert. denn
trotz ihres üppigen Busens wird die große schwester als völlig asexuell
charakterisiert: “a woman who denies her essential femaleness in order to
exercise power over men” (vitkus 77), “who controls the process of tur-
ning men into machines” (65).

im umgang mit patienten hat sie hocheffektive diskursive strategien
entwickelt, die der psychologisch bewanderte patient harding gekonnt
analysiert: “she doesnʼt need to accuse. she has a genius for insinuation”
(Cuckoo 57). Bezeichnend ist, dass hardings filigrane hände bei dieser
aussprache wie weiße spinnen aus dem schoß hervorzukriechen schei-
nen, was die meisterhafte art der schwester, “die zitternde libido bloß-
zulegen” (Kuckuck 83) nochmals unterstreicht. insgesamt kommt
ratcheds subtile redekunst gänzlich ohne direkte anschuldigungen aus;
sie zehrt von suggestiven fragen, skeptischen gesten und Blicken, dem
schüren von Ängsten, schuldgefühlen, von demütigung, infantilisierung
und Bevormundung. ihre rhetorik spiegelt sich auch in der physiognomie
– in den sich spitzenden puppenlippen – wider: “she becomes a parody of
a nurturing, protective mother” (vitkus 78). 

zur Bedingungsmatrix der von Big Nurse symbolisierten
machtmaschinerie gehört nicht zuletzt die dressur der patienten, sich
gegenseitig zu beobachten. mit mcmurphys auftritt wird das eingespiel-
te Beziehungsnetz dynamisiert, seine elemente im machtfeld umverteilt,
seine spinnengleiche ikone unwiderruflich – und pathetischerweise zum
preis des todes des helden – destabilisiert. “die erlöserfigur mcmurphy
gilt es am ende zu opfern, damit Bromden seine freiheit gewinnen und
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mcmurphy durch Bromdens erzählung zu unsterblichem ruhm gelangen
kann” (380), lautet Joseph c. schöpps fazit. 

was an keseys harscher – und hinlänglich als frauenfeindlich kriti-
sierter – dichotomie der geschlechter frappiert, ist vorerst zweierlei:
einmal ratcheds platzierung in der domäne der technik, nämlich als eine
roboterhafte spinne inmitten ihres drahtnetzes. kontrapunktisch hierzu
wird mcmurphy als kräftiger naturbursche geschildert. mithin erfolgt
eine inversion traditioneller geschlechterzuordnungen (ortner), die
jedoch nicht ohne einschnitte zu haben ist. denn: während der ‘natürli-
che’ rebell weiterhin vor männlichkeit strotzt, wird die ‘technisierte’ frau
in toto ausgehöhlt und auf eine vollbusige karikatur reduziert. ratcheds
weiblichkeit und verwundbarkeit werden nur in einer einzigen szene –
dort allerdings wörtlich – greifbar, und zwar als mcmurphy sie überfällt,
ihre uniform aufreißt und die halbnackte schwester zu würgen beginnt.
am kulminationspunkt der geschichte scheint “[s]eine waffe gegen
angst und autoritätsgläubigkeit” längst nicht mehr “das lachen, das
spiel” (ulrich 641) zu sein, wie zu Beginn. vielmehr zeugt diese vom
männlichen patientenkollektiv seit langem ersehnte sexuelle attacke
(vitkus 82) vom glauben an ebenjene waffe, die harding von vornherein
empfahl – “man has but one truly effective weapon against the juggernaut
of modern matriarchy, but it certainly is not laughter” (cuckoo 64) –: an
das “membrum virile als [das] waffenwerkzeug schlechthin” (matt 90). 
als einzig wirkungsvolle waffe gegen das unerhörte gewebe der großen
schwester kommt nur das unerhörte gerät mcmurphys infrage. Bloß
scheint das system inzwischen auch den mann in natura infiltriert zu
haben. seinen letzten gang zum glaskasten tritt er bereits mit den
“mechanischen gesten” (Kuckuck 336) eines maschinenmenschen an. als
roboterspinne, in deren netz sich der protagonist heroisch verfängt, ist
Big Nurse ein wappentier der kapitalistischen nachkriegsgesellschaft der
usa – der Combine, deren repressivität im psychiatrischen mikrokosmos
zutage tritt. 

Der Kuss der Spinnenfrau

manuel puig schreibt in El beso de la mujer araña (1976) quasi den
gegenentwurf zu keseys großer schwester, eine menschliche sinnliche
spinnenfrau, und entfaltet das thema der sexuellen und politischen
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Befreiung vor dem hintergrund argentinischer militärdiktaturen  (rodiek
338, levine 256). der roman spielt im wesentlichen in einer
gefängniszelle, die sich der homosexuelle luis alberto molina, verurteilt
wegen verführung minderjähriger, und der politische gefangene valentín
arregui paz teilen. der rein dialogisch konzipierte text hält die
geschichte ihrer Beziehung fest und wird von wissenschaftlichen
fußnoten über die homosexualität begleitet.

der plot lebt von molinas liebe zum kino, denn er hat das talent,
filme auf anschaulichste weise nachzuerzählen. er bevorzugt sentimentale
liebesfilme aus dem hollywood der 1940er Jahre. obschon primär zur
realitätsflucht und abendfüllenden zerstreuung gedacht, wird damit eine
permanente gesprächsgrundlage geschaffen. für den hedonisten molina
sind politische wie sozialpsychologische implikationen der filme gleich-
gültig, er konzentriert sich ausschließlich auf ihre Ästhetik. dies führt zu
diskussionen mit dem radikalen marxisten und intellektuellen valentín, der
um der sozialen revolution willen liebe und sinnesfreuden hinten anstellt
und vor einem ‘leben für den augenblick’ warnt: “es kann eine sucht wer-
den, sich aus der wirklichkeit fortzustehlen, wie eine droge”19 (Kuss 85).
huldigt der eine dem kitsch, gefühl und sinnlichkeit der Bilderwelt, plä-
diert der andere für politisches Bewusstsein und höhere ziele. mithin die-
nen die eingebetteten filmresümees “als folie, vor der sich die
protagonisten diskutierend definieren” (rodiek 339). was der revolutionär
jedoch nicht weiß, ist, dass sein zellengenosse ihn um den preis der
freilassung hätte ausspionieren sollen. obschon molina sich früh dagegen
entschließt, spiegelt er der gefängnisleitung weiterhin gefügigkeit vor.
christoph rodiek beleuchtet das vorgehen wie folgt: “er täuscht valentín,
insofern er sich bereit erklärt hat, ihn im auftrag des gefängnisdirektors
auszuhorchen; er täuscht den gefängnisdirektor, insofern er den zum freund
gewordenen zellengenossen de facto nicht verraten wird” (338). in der
praktizierten list fällt ein grundzug der spinnensymbolik mit einem
kernelement der geschlechterdifferenzierten intrigenästhetik zusammen
(matt 36). molinas (spinnen-)frausein wird evident.

als man den widerstand valentíns durch die vergiftung seiner
mahlzeiten zu brechen sucht, zögert sein zellengenosse nicht, den
kranken zu pflegen. neben der gegenseitigen zuneigung entwickelt sich
zwischen ihnen auch sexuelle intimität. vor seiner freilassung erklärt sich
molina, wiewohl weiterhin unpolitisch (martínez), bereit, eine nachricht
an die guerilla zu übermitteln; eine aktion, bei der er – ganz wie ein
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leinwandstar – umkommen wird. als sie sich zum abschied (das erste
mal) küssen, nennt ihn valentín – inspiriert durch die metamorphotische
pantherfrau des ersten filmplots20 – eine spinnenfrau, die die männer in
ihrem netz einfängt. in diesem für den roman zentralen intermedialen
Bezug, welcher den fluch der verwandlung sexuell erregter frauen in
panther mit einem teufelspakt begründet, wird ein weiterer topos von
gefährlicher weiblichkeit – die dämonen- und teufelsnähe – freigelegt
und der spinnenmetapher diskret untergeschoben.

arregui wird zum schluss fast zu tode gefoltert und deliriert nach
einer morphiumspritze über den freund. in diesem – von der freudschen
verschiebung und verdichtung geprägten – traum besetzt molina gleich
drei rollen: die eines verinnerlichten gesprächspartners, der zwar den
namen von valentíns ehemaliger geliebten trägt, sich jedoch durchgehend
der sprache molinas bedient (rodiek 342); die einer verführerischen
insulanerin, wobei die insel bereits als metapher der gefängniszelle
geprägt wurde (Kuss 261); drittens tritt er als divenhafte spinnenfrau auf,
aus deren unterleib und hüften strickartige fäden hervorkommen, die den
träumenden halb ekeln, halb reizen. endlich ist es auch die spinnenfrau,
die valentíns hunger zu stillen hilft: “die spinnenfrau wies mir mit dem
finger einen weg in den urwald, und jetzt weiß ich nicht, was ich zuerst
essen soll von all den dingen, die ich gefunden habe”21 (Kuss 298). der
hunger verfügt über eine allegorische sinnschicht: wie schon die
netzfäden – die im sinne der psychoanalyse männlich-genitale Bedeutung
haben (abraham 234) – verweist auch dies auf sinneslust, die der
revolutionär vormals für sekundär erklärte. auf welch umfassende art
molina valentíns innenwelt durchdringt, verdeutlicht sich zum einen in der
entfaltung der homoerotischen allegorie der spinnenfrau (rodiek 349),
zum anderen in der innertextuellen verwobenheit des letzten dialogs.

im gegensatz zu den vorigen textbeispielen fällt bei puig das
spinnennetz mit keinem panoptischen schema zusammen. molina als
spinnenfrau nimmt niemals die symbolische mitte einer Überwachungs-
maschine ein. vielmehr ist er selbst ein objekt der Beobachtung, das sich
durch sein normwidriges selbstverständnis ohnedies an der peripherie der
gesellschaft – gleichsam in der fußnote (levine 257-261) – befindet. 

selbst der schauplatz ‘gefängnis‘ ist bei puig eher von vorpanopti-
scher prägung. zwar verfügt es über eine zentrale kontroll- und
machtstelle, die die häftlinge objektiviert und instrumentalisiert. doch
wird in ihm kein permanenter sichtbarkeitszustand errichtet. dagegen
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sind die funktionen des kerkers – “einsperren, verdunkeln und verber-
gen” (foucault, Strafen 257) –, dessen dunkel geheimnisse zulässt und
das verschwindenlassen von politischen gefangenen (levine 208) wie
arregui begünstigt, eindeutig erkennbar.

letzterer verinnerlicht in seiner haft weniger die Überwachung als die
folter: “ich bin gefoltert worden und habe nichts gesagt [...], aber in mir habe
ich einen anderen folterer”22 (Kuss 192). schleichend wächst seine “kalte
angst vor dem tod” (Kuss 194). Bar jeder hoffnung auf gerechtigkeit, gott
oder Beistand durch geliebte, entsteht in ihm eine leere, die in der luziden
metaphorik des gläsernen beschrieben wird: “das leere gehirn, der gläserne
schädel, vollgestopft mit heiligen- und hurenbildern, jemand wirft das arme
gläserne hirn gegen die schmutzige wand, das gläserne hirn zerbricht, alle
Bilder fallen heraus”23 (Kuss 185). die spinnenfrau und ihre sentimentalen
Bilder füllen letztlich diese leere aus.

Zusammenschau und Konklusion

im vergleich der Beispiele werden sowohl gemeinsame muster als
auch unterschiede in der dichterischen funktionalisierung der
spinnennetzmetapher greifbar. das netz zeigt sich als komplexes, sich
diachron wandelndes geflecht. 

Bezüglich dargestellter hierarchien und literarisch modellierter
kräfteverhältnisse ist eine vielfalt festzustellen. ovids arachne stellt die
geborene künstlerin dar, die sich am göttlichen zu messen wagt, die
feuerprobe besteht, doch zum untergang verurteilt ist. das spinnendasein
als strafe kann vor der bioästhetischen folie als nicht endende vergeltung,
hierarchische fixierung und festschreibung ihrer sterblichkeit begriffen
werden. am anfang des 20. Jahrhunderts präsentiert ewers im schauerli-
terarischen duktus einen vereinzelten studiosus, dessen ich nicht mehr
herr im eigenen hause zu sein scheint: so entpuppt sich die imaginierte,
vampirische clarimonde mitsamt ihrem netz als chiffre einer beklem-
menden angst vor der eigenen sexualität, die er diskursiv zu bewältigen
sucht. ebenfalls im dispositiv der sexualität bewegt sich puig, insofern er
die rolle der spinnenfrau mit einem homosexuellen helden besetzt.
durch molinas filmerzählungen verwandelt sich der linksextreme
valentín allmählich die gefühlswelt des anderen an und entwickelt eine
tiefe zuneigung zu ihm. das gewebe der spinnenfrau ist hier von inner-
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textueller und allegorisch-homoerotischer natur. zwischen den wänden
einer irrenanstalt situiert schließlich kesey seine wachsame roboterin,
Big Nurse. wie sie aus der mitte ihres drahtnetzes die umgebung mani-
puliert, soll die heilsam nivellierende funktionsweise der us-amerikani-
schen nachkriegsgesellschaft en miniature abbilden. von den ausgearbei-
teten Bedingungen ihrer macht wäre die ausgefeilte rhetorik listiger
indirektheit hervorzuheben. Bleibt festzuhalten, dass die hierarchische
struktur des spinnennetzes sich auch in literarischen werken, die es zu
ihrem gegenstand machen, zum vorschein kommt. zugleich aber gehört
das aufbegehren gegen die jeweils geltende ordnung selbst um den preis
des lebens seit ovids arachne zu den poetischen und poetologischen
grundmustern von spinnennetztexten.

die traditionelle verknüpfung von frau und spinne lässt sich beson-
ders anhand der modernen Beispiele weiter ausdifferenzieren. es scheint
bemerkenswert, dass die protagonistinnen dem weiblichen geschlecht
entweder bloß rein imaginär, rein körperlich oder rein psychologisch
zugehörig sind – und damit das pankulturelle Bild der frau auf wenige
aspekte zuspitzen, u.a. auf verführung (ewers, puig), Bevormundung
(kesey, puig) diabolie (ewers, kesey) und list (alle), die allesamt eine
form der kontrolle darstellen, wohingegen es bei arachne gerade um
kontrollverlust ging.

das tertium comparationis von spinne und frau variiert ebenfalls
und reicht von der spinntätigkeit bis zur erzähl- oder redeweise, die –
wie bereits angemerkt – symbolisch seit jeher miteinander verknüpft wer-
den. die diskurse von spinnenfrauen vermögen ihr publikum zu berühren
bzw. sich des (männlichen) gegenübers zu bemächtigen. allen werken ist
das kompositionsprinzip des mise en abyme, d.h. das moment der
selbstbespiegelung eigen: man denke hierbei an die ekphrasen bei ovid,
die kreuzspinnenhochzeit bei ewers, an keseys metapher der
drahtnetzspinne und puigs filmresümees. zudem wird die Bildlichkeit
des spinnennetzes als “signatur des  unscheinbaren” (kaminski 84) in
modernen diskursen von der symbolik des gläsernen überlagert, die wie-
derum mit fragilität und der drastischen verringerung der freiheitsgrade
korrespondiert. so platziert ewers seine spinnenfrau hinter einem fenster,
kesey die seine in einem panoptischen glaskasten und puigs held visio-
niert einen schädel aus glas. 

ich komme zum dritten aspekt und zum schluss. die sowohl kultur-
historisch als auch ästhetisch fassbare relevanz der taktilität und
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materialität des spinnennetzes macht es zu einem sinnbild der immanenz
und eines durch sterblichkeit gekennzeichneten lebens (zoë). (karafyllis
3) diese immanenz berührt in arachnes geschichte noch das
transzendente – also den “Bereich der ideen, werke und taten, der im
antiken Begriff des biós aufschien und auf die ewigkeit gerichtet war”
(ebd.). arachnes hybris und revolte gründet sich – mit szilágyi argu-
mentierend – darauf, dass sie eine andere welt, eine andere ordnung,
einen anderen maßstab kennt. Bevor ihr meisterwerk zerstört wird und
fragilen texturen weicht, scheint darin das ewige auf. was für andere
welten kennen aber die helden der moderne? 

ewers ohnmächtiger medizinstudent scheidet aus dieser Betrachtung
ganz aus, bleiben also keseys und puigs systemkritische figuren zu befra-
gen. glaubt man schöpp, gelangt in keseys freiheitsparabel die
“erlöserfigur mcmurphys […] durch Bromdens erzählung zu unsterbli-
chen ruhm” (380). vitkus dagegen weist zurecht darauf hin, dass das
sozialkritische potenzial des werkes sich durch die starren geschlecht -
erzuweisungen und die mythische erhöhung mcmurphys erheblich ver-
ringert (77). “the male myth that unites the men gathers them together
against a common enemy, but surprisingly this enemy is not the combine
– it is women” (84). man muss dem gar nicht zustimmen, um zu sehen,
dass der spieler mcmurphy keine wirkliche alternative zur ‘genossen -
schaft‘ kennt. 

Bei puig findet man eine weitaus subtilere anordnung vor. valentín
schwebt eine soziale revolution vor, ein dasein in gleichheit, freiheit
und würde. er verabscheut jede form der unterwerfung, aber auch der
unterwürfigkeit. molina hingegen ist dienst- und opferbereit, denn dies
entspricht seiner (weiblichen) identität. dass sein selbstverständnis als
frau und sein leben mit dem stigma der homosexualität ebenfalls als
eine radikale form des widerstandes – nämlich gegen bürgerliche
normen, das kapitalistische system und die geltende Biopolitik – betrach-
tet werden kann, geht lediglich aus dem wissenschaftlichen paratext her-
vor. puigs protagonisten überzeugen und erlösen sich keineswegs gegen-
seitig. doch es entwickelt sich eine Beziehung, über deren wert valentín
sich im klaren ist. 

nach diesem kleinen korpus über die moderne zu urteilen, wäre
freilich gewagt. dennoch lassen die hier befragten figuren eine massive
verschiebung der perspektive in richtung körper, körperlichkeit und
immanenz erkennen. der Bereich der ideen, werke oder taten, die sich
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auf Bleibendes, ewiges richten, kommt in summa kaum zum tragen.
puigs revolutionär bringt das moderne gefühl auf den punkt: “im leben
eines menschen, ob es kurz oder lang ist, ist alles provisorisch. nichts ist
für immer”24 (Kuss 275).

wenn mit anderen worten das provisorische das einzig dauerhafte
darstellt, scheint das spinnennetz hierfür die perfekte metapher zu sein.
im Bild des gewebes blitzt ein hiatus zwischen immanenz und
transzendenz sowie zwischen bios und zoë auf, der einen kommentar zur
menschlichen existenz zu leisten vermag. in hannah ahrendts prägnanten
worten wäre dies: 

mortalität liegt in dem faktum beschlossen, dass dem menschen ein individuelles
leben mit einer erkennbaren lebensgeschichte aus dem biologischen lebens -
prozess heraus- und zuwächst. diese individuelle lebensgeschichte unterscheidet
sich von allen anderen natürlichen prozessen dadurch, dass sie linear verläuft und
so den kreislauf des biologischen lebens gleichsam durchschneidet. sterblich sein
– das heißt in einem universum, in dem alles im kreise schwingt und anfang und
ende immerfort dasselbe sind, einen anfang haben und ein ende und daher in die
ganz und gar ,unnatürliche’ form einer geradlinigen Bewegung gebannt sein. (29)

die ‘im kreise schwingende’ ordnung wurde bereits vor Jahr -
tausenden mit dem Bild der aus sich selbst heraus schöpfenden spinne und
ihres gewebes assoziiert. in den besprochenen, ‘netzgewirkten’ texten
schienen wiederum lebensgeschichten, Bio-graphien auf, die den
radialfäden des radnetzes gleich die kreisförmige ordnung des lebens
auf exemplarische weise durchschneiden und zur Besinnung über die
differenz zwischen leben (bios) und leben (zoë) sowie zwischen
ewigkeit und unsterblichkeit anregen.
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1 für diskussionen und anregungen danke ich den teilnehmern des germani-
stischen doktorandenkolloquiums am karlsruher institut für technologie,
insbesondere dominik schrey. ferner bin ich alexander friedrich, sergiusz
michalski, martin miersch und udo reinhardt zu dank verpflichtet, mir ihre
arbeiten zugänglich gemacht zu haben.

2 nach redaktionsschluss erschien sebastian gießmanns monographie über
die kulturgeschichte der netze und netzwerke, in der der spinne und ihrem
gewebe ein umfangreiches kapitel gewidmet wird (52-115).

3 im vergleich zu naturvölkermärchen konstatiert rieken in der christlichen
tradition auch eine für den zivilisationsprozess charakteristische
entfremdung von der natur: “die zunehmende distanz zeigt sich ganz ele-
mentar am schritt von der konkreten zur abstrakten ebene und darüber hin-
aus an der anthropozentrischen perspektive, der zufolge die eigenschaften
des spinnennetzes ausschließlich an menschlichen maßstäben gemessen
werden, wodurch es als fragil und nichtig erscheint” (116).

4 Ballestra-puech verweist insbesondere auf agnes miegel, hélène cixous,
grace hallworth (362).

5 als Beispiele mögen dienen: illustrationen der ovidischen arachne-
geschichte (vgl. die ikonographische datenbank des warburg instituts),
frühneuzeitliche embleme und allegorie-darstellungen des tastsinns, paolo
veroneses L’Industria (1575-77) in der palazzo ducale in venedig,
Balthasar van der astʼ Muscheln und Früchte (1620), kupferstiche in maria
sibylla merians Metamorphosis insectorum Surinamensium (1705) sowie
Johannes Jacob scheuchzers Kupfer-Bibel (1731-35), das deckenfresko von
franz anton maulbertsch im kloster strahov (1794), caspar david
friedrichs holzschnitt Melancholie (1803), die ab dem 19. Jahrhundert euro-
paweit verbreiteten politischen karikaturen, werke der klassischen moderne
im zeichen der spinnensymbolik u.a. von Joan miró, pablo picasso, man
ray und nicht zuletzt das Œuvre von louise Bourgeois. weitere hinweise
bei Ballestra-puech (139-83) und michalski/michalski.
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6 im netz kleben nur diese spiralumgänge, nicht aber die radialen, welche
die spinne als laufrouten benutzt (kullmann 374). eine detaillierte, illu-
strierte Beschreibung des radnetzbaus ist bei zschokke nachzulesen.

7 zerstört man etwa – wie der experimentierende spinnennetzforscher peters
(184) – jeden zweiten radialfaden im entstehenden gespinst, verändern sich
die darin herrschenden spannungskräfte und relationen abrupt. es zeigte
sich, dass spinnen auf derartige einflüsse flexibel reagieren, indem sie z.B.
die abstände zwischen den klebfäden verdoppeln (ebd.). 

8 walter Benjamin spricht diese im berühmten kunstwerk-aufsatz (kap. Xv)
an: “Bauten werden auf doppelte art rezipiert: durch gebrauch und durch
wahrnehmung. oder besser gesagt: taktil und optisch” (380).

9 das von Jeremy Bentham (1748-1832) stammende gefängniskonzept des
panoptikums, welches foucault mit westlichen disziplinargesellschaften
assoziierte (strafen 256-60), sieht ein ringförmiges gebäude mit einem turm
in der mitte vor, der einem aufseher die Überwachung sämtlicher, voneinan-
der isolierter gefangener gestattet, ohne je selbst gesehen zu werden. da der
häftling nie weiß, ob er gerade beobachtet wird oder nicht, wird das
machtverhältnis sukzessive internalisiert und automatisiert.

10 es verwundert daher nicht, dass in spinnennetztexten kernelemente der
morphologie und Ästhetik der intrige (verstellung, anagnorisis,
intrigenrequisiten etc.), wie sie peter von matt herausarbeitete, auftauchen. in
der arachne-episode sind sie unverkennbar und finden sich auch in der pan-
optischen literarischen moderne. die psycho- und soziogenetische stringenz
zwischen der intrige und dem Überwachungsapparat des modernen staates
wird von matt – in anlehnung an norbert elias – expliziert (396).

11 meine Übersetzung.
12 in matts verständnis ist die anagnorisis als dramatischer umschlag des

unwissens in wissen ein hauptereignis im intrigenprozess (133-138).
13 “ovid profitiert”, so schmitz-emans, “durchaus bewusst von sprachlich

begründeten suggestionen einer analogie zwischen weben und dichten. er
verwendet das verb ‘deducere’ im sinne des spinnens von geschichten; die
wendung ‘deducere argumentum’ hat poetologische konnotationen. zudem
spielt ovid mit der endstellung von ‘argumentum’ auf eine vergilstelle an,
in der es um ein lied der parzen geht”. (256)

14 Über eine “verschärfung der strafe durch verewigung” (429) sprach bereits
viktor pöschl, bezog sich hiermit allerdings nur auf die Bestrafung von
arachnes nachkommenschaft.

15 meine Übersetzung.
16 die von swift missbilligte erfindungsgabe der spinne setzt sich durch – und

wird der frau zugeschrieben.
17 ebenso heißt die vampirin in der kurzgeschichte La Morte Amoureuse

(1836) von théophile gautier, die von ewers ins deutsche übertragen wurde
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(wörtche 170). daneben ist clarimonde getreu der gestalt der europäischen
schwarzen witwe kostümiert (michalski/michalski 95).

18 diese deutung wird durch den phantastischen status des textes m.e. nicht
relativiert. vielmehr verstärkt die todorovsche unschlüssigkeit (hésitation)
– die sich laut wörtche “aus der wechselseitigen ambiguisierung der beiden
erzählinstanzen” (181) ergibt – rezeptionsästhetisch jene instabilität, die die
sinneseindrücke des protagonisten auszeichnet.

19 “puede ser un vicio escaparse así de la realidad, es como una droga” (El
Beso 85).

20 es handelt sich um Cat People (1942), usa, r: Jacques tourneur.
21 “la mujer-araña me señaló con el dedo un camino en la selva, y ahora no sé

por dónde empezar a comer tantas cosas que me encontré” (El Beso 286).
22 “me torturaron, y no confesé nada [...], pero adentro mío tengo otro tortu-

rador” (El Beso 172).
23 “el cerebro hueco, el cráneo de vidrio, lleno des estampas de santos y putas,

alguien tira al pobre cerebro de vidrio contra la pared immunda, el cerebro
de vidrio se rompe, se caen al suelo todas las estampas” (El Beso 176).

24 “en la vida del hombre, que puede ser corta y puede ser larga, todo es pro-
visorio. nada es para siempre” (El Beso 263).
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